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Dir Aufgaben der landesgeſchichllichen Jorſchung 
ttiniin Württemberg. ae 
Von Karl Welle r. N 8 


Es ift kein Ungefähr, daß von den zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
neugeformten Staaten Deutſchlands die erſte Geſamtdarſtellung einer 
Landesgeſchichte in Württemberg unternommen wurde, wo das Eigen⸗ = 
leben des altwürttembergiſchen Kerns einen feſten Mittelpunkt bildete 
und Geſchichtsſchreiber, wie Sattler und Spittler, Staatsrechtler und 
Staatsdenker, wie die beiden Moſer, kräftig vorgearbeitet hatten. 1841 
veröffentlichte Chriſtoph Friedrich Stälin den erſten Band ſeiner 
Wirtembergiſchen Geſchichte, dem er bis 1873 noch drei weitere Bände 
nachſchicken konnte, ohne freilich über das 16. Jahrhundert hinauszu⸗ 
gelangen. Dieſe erſte Zuſammenfaſſung einer Landesgeſchichte gab das 
Vorbild, dem andere deutſche Länder, freilich langſam genug, nachfolgten. 
Mit der Aufrichtung des neuen Deutſchen Reichs trat das Intereſſe für 
die landesgeſchichkliche Forſchung in Württemberg merklich zurück: ein 
Betonen der beſonderen Vergangenheit ſchien. der politiſchen Einheit des 8 
deutſchen Volkes nicht förderlich zu ſein. Dies hing wohl auch damit 
zuſammen, daß in der Darſtellung der altwürttembergiſchen Geſchichte 
des 17. und 18. Jahrhunderts ein überragender Standort der Betrach ! 9 
tung gefehlt hatte und man ſie darum irrigerweiſe als ein kleinliches, 
für die deutſche Geſamtgeſchichte bedeutungsloſes Gebiet der Forſchung 
anſah. Man hat ſich längſt von der allzuengen Betrachtungsweiſe wieder 
frei gemacht; heute iſt der Wert landesgeſchichtlicher Forſchung nicht 
bloß in Württemberg, ſondern in ganz Deutſchland wohl allgemein an⸗ 
erkannt. Freilich ſetzte ſolche Erkenntnis hier und anderswo meiſt ſpäter 
ein, als es zu wünſchen geweſen wäre. Solange Elſaß⸗Lothringen zum 
Deutſchen Reiche gehörte, haben ſich die Vertreter der Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft viel zu wenig um die elſäſſiſche und lothringiſche Geſchichte be⸗ 
kümmert; erſt ſeitdem das Reichsland verloren gegangen war, erkannte 
man den Fehler und juchte. ihn zu beſſern. Als nach dem Verluſt des 
Weltkriegs die preußiſche Rheinprovinz ebenfalls Gefahr lief abzuſplit⸗ 
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tern, wurde 1920 das Inſtitut für geſchichtliche Landeskunde der Rhein⸗ 
lande an der Univerſität Bonn ins Leben gerufen. Nachdem von Schles⸗ 
wig der nördliche Teil abgeriſſen war, entſchloß man ſich, einen ordent⸗ 
lichen Lehrſtuhl für ſchleswig⸗ holſteiniſche Landesgeſchichte an der Kieler 
Univerſität zu errichten; er war außer dem Münchener der einzige für 
die Geſchichte eines Einzellandes an einer deutſchen Sehe jetzt. iſt 
en weitere Profeſſur in Bonn begründet worden. N 

Die Landesgeſchichte hat nach der einen Seite ihre Eidenbedenting, 
ihren beſonderen Wert für die Förderung wiſſenſchaftlichen Erkennens, 
auch für den geſchichtlichen Sinn ſeiner Landesbewohner. War 
und iſt ja in jedem deutſchen Territorium oder Sonderſtaat und 
nicht zum wenigſten in Württemberg ein guter Teil urſprüng⸗ 
lichen Eigenlebens vorhanden, das geſchichtlich erfaßt werden muß. Aber 
andererſeits ſoll die landesgeſchichtliche Forſchung auch dem geſamten 
Deutſchland, der allgemeinen Geſchichtswiſfenſchaft dienen; dazu weiſt 
der enge Zuſammenhang der Vergangenheit eines Landes mit der Ge⸗ 
ſchichte des alten und neuen Reichs. Einmal liegen die Bewegungszentren 
der Länder vielfach außerhalb ihres Gebiets, weil dieſe abhängig ſind 
von den Kämpfen der großen Mächte, und dann beſteht wieder der Reich⸗ 
tum der deutſchen Geſchichte weſentlich auch in der der einzelnen Teile 
des Reichs. Das Schickſal des deutſchen Volkes hat es mit ſich gebracht, 
daß ohne Staatengeſchichte, Territorialgeſchichte, die ſtets das Daſein 
eines politiſchen Sondergebildes der Vergangenheit betrifft, ſich die 
deutſche Geſchichte bis zur⸗Gegenwart nicht wahr und erſchöpfend be⸗ 
ſchreiben läßt. Ein großer Teil der Forſchungsfragen kann ohne ſorg⸗ 
fältige Erkundung der örtlichen und landſchaftlichen Einzelgeſchichte nur 
oberflächlich beantwortet werden. Es gibt wichtige Zeiten der Vergangen⸗ 
heit, wie die der Vor⸗ und Urgeſchichte, der Geſchichte der Römerzeit auf 
deutſchem Boden, der deutſchen Beſiedlung, der Städtegründung und 
der Blüte des Städteweſens, die der Landgemeinden und des Bauern⸗ 
ſtandes, der ganzen wirtſchaftlichen Entwicklung und der Gerichtsver⸗ 
faſſung, der Reformationsjahrzehnte, des Bauernkriegs, der Franzoſen⸗ 


ae einfälle, die ſich nur durch genaue Einzelkenntnis und ortsgeſchichtliches 


Forſchen in Verbindung mit allgemeiner Geſchichte bewältigen laſſen. 
Jegliche Geſchichte iſt im Grunde Weltgeſchichte; das einzelne muß 


immer aus dem Ganzen begriffen werden, das ſinngeſtaltend in allen 


ſeinen Teilen wirkt; von dem univerſalen Mitgefühl für alle hiſtoriſchen 
Werte wird jeder einzelne Gegenſtand der Forſchung beſeelt und erwärmt. 
Die Geſchichte eines deutſchen Einzelſtaats mag wohl für gewöhnlich 
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laſſen. Aber wenn der Geſchichtſchreiber ſeinen Standort nur frei und 
hochragend wählt, wenn er die Wirklichkeit mit großem Sinn und über⸗ 


ſchauendem Blick ſieht, ſo gewinnt doch das einzelne Friſche und Kraft, 


volles wiſſenſchaftliches Leben. Wie es der Vorzug des echten Kunſt⸗ 


werks iſt, die Wahrheit des Geſchauten offenkundig zu machen, ſo iſt es 


auch die Aufgabe der Wiſſenſchaft, das Weſentliche herauszufinden, die 
der Landesgeſchichte, das Lebensvolle und Zukunftgeſtaltende in der 


Vergangenheit eines Landes klarzuſtellen. Ein ſcharfes Anfaſſen jedes 
landesgeſchichtlichen Problems leitet von ſelbſt über die Grenzen des 


Einzellandes hinaus. Wie die deutſche Geſchichte nicht ohne weltgeſchicht⸗ 
liche Schau geſchrieben werden kann, ſo muß in der landesgeſchichtlichen 


Forſchung das Auge ſtets auf das ganze deutſche Volk und Reich gerichtet 
ſein. Fortgeſetzt ſtärkt die geſamtdeutſche Geſchichte die Landesforſchung, 5 
aber auch umgekehrt wird jene von dieſer befruchtet; die Landesgeſchichte 
liefert der allgemeinen deutſchen Geſchichte einen Teil ihres Unterbaus. 


Die eine krankt, wenn die andere darniederliegt. Nicht die Art der Be⸗ 
handlung, nur die Wahl der Themen iſt verſchieden, ob man von der 


Landesgeſchichte oder von der geſamtdeutſchen Geſchichte ausgeht. Auch 
für die Landesgeſchichte liegt die Sache nicht anders, als bei der geo⸗ ö 


graphiſchen Wiſſenſchaft und manchen Naturwiſſenſchaften, wie der Geo⸗ 


logie und der Botanik, in denen die Forſcher vorwiegend die heimiſche 


Natur zu erkennen und zu deuten ſuchen und dabei der Naturkunde von 
ganz Deutſchland und der Naturwiſſenſchaft überhaupt dienen. In 
Bayern haben gerade ſo national geſinnte, jedem Partikularismus ab⸗ 
holde weitblickende Hiſtoriker wie Riezler und Döberl die beſten Werke 
über die bayeriſche Geschichte verfaßt. Pe 


Es erweiſt ſich, daß, wo durch öffentliche Amter ein Teil der landes⸗ 
geſchichtlichen Forſchung organifiert iſt, wie in Württemberg auf dem 
Gebiete der Ur⸗ und Frühgeſchichte, der römiſchen und frühalamanni⸗ 


ſchen Zeit durch das Landesamt für Denkmalpflege, auf dem Felde der 
Kunſtgeſchichte durch dasſelbe und Beamte der Kunſtſammlungen des 
Staats und einzelner Gemeinden, auf dem der Geſchichte der einzelnen 
Landſchaften, Städte und: Dörfer durch die ſo glückliche Anlage der 
Oberamtsbeſchreibungen des Statiſtiſchen Landesamts, die Erforſchung 
unſerer Vergangenheit auch am meiſten vorgeſchritten iſt und vorſ chreitet. 
An den deutſchen Univerſitäten iſt bis zur jüngſten Zeit im allgemeinen 
die hiſtoriſche Wiſſenſchaft ohne rechten Zuſammenhang mit der landes⸗ 
geſchichtlichen Forſchung betrieben worden. Die Geſchichtslehrer der 


Hochschulen find meiſt durch die Vertretung ihres beſonderen umfaſſenden 
Lehrauftrags viel zu ſtark beanſprucht, als daß ſie für die Landes⸗ 
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geſchichte mehr als nur gelegentlich tätig ſein könnten. Enger, als: mit 
der erſt durch die allmählich entſtehenden Geſchichtsvereine ſtärker ge⸗ 
pflegten Forſchung auf dieſem Gebiet, ſteht man von altersher im Wech⸗ 
ſelverkehr und Wettbewerb mit der Forſchungsarbeit der deutſchen Uni⸗ 


verſitäten; die Probleme, die in ſolcher Gelehrtenrepublik den einen N 


hier beſchäftigen, veizen auch den andern dort und werden mit Vorliebe 
behandelt. Es klafft zwiſchen Univerſttätsbetrieb und Landesgeſchichte 
noch eine Lücke, was nicht in den Perſönlichkeiten liegt, ſondern in dem 
Unzureichenden der Einrichtungen, die ſich nicht recht ergänzen; die 
Mängel ſind in erſter Linie auf ſeiten der Landesgeſchichte zu ſuchen. 
Wohl iſt nach Vorgängen in andern deutſchen Ländern, beſonders in 
Baden, 1891 die Württembergiſche Kommiſſion für Landesgeſchichte, 
vorwiegend für die Herausgabe von Geſchichtsquellen, geſchaffen worden; 
die Profeſſoren unſerer Landesuniverſität haben eifrig teilgenommen 


und manche fruchtbringende und dankbar benützte Anregung erteilt. 
Aber nach den hocherfreulichen, durch die überragende Perſönlichkeit 


Dietrich Schäfers geförderten Anfängen iſt ihre Arbeit in den ſchlim⸗ 
men Jahren des Weltkriegs und der Nachkriegsjahre notleidend geworden 
und hat ſich nicht in der wünſchenswerten Weiſe auszuwirken vermocht. 
Wir wollen im folgenden verſuchen, einen Überblick über den. Stand 
der landesgeſchichtlichen Forſchung zu geben und die Arbeiten anzu⸗ 
deuten, die zunächft noch zu leiſten ſind. „„ 
Staunenswert ſind die neuen Erkenntniſſe, die uns durch die Auf⸗ 


deckung der Vor⸗ und Frühgeſchichte unſeres Landes während der letzten 


vier Jahrzehnte geworden ſind; mühevolle Grabung und Beobachtung 
jeglichen Einzelfunds haben uns weite, vorher ganz dunkle Zeiträume 


der heimiſchen Vergangenheit erſchloſſen. Ihre Erforſchung erwies ſich 


aber ergebnisreich nicht allein für den Umkreis des heute württem⸗ 
bergiſchen Gebiets, ſondern auch für die Urgeſchichte von ganz Mittel⸗ 
europa: ein glänzender Beleg, wie aufmerkſame Kleinarbeit innerhalb 
heutiger Landesgrenzen, die vom Standpunkt dieſer Wiſſenſchaft aus 
zufällig erſcheinen, ſich nicht. nur einreiht in ein Allgemeines der For⸗ 
ſchung, ſondern dieſes auch durch neue Entdeckungen bereichert; wir 


erinnern an das, was Schliz und Gößler. geleiſtet haben, ſowie an 


g die Unterſuchungen im Federſeegebiet. Die Pflanzenkunde, die Klima⸗ 


= tologie, die geographiſche Wiſſenſchaft find ergänzend mit wichtigen Auf⸗ 


ſchlüſſen hinzugetreten, wie aus dem ſo reichhaltigen Buche Robert Grad⸗ 
manns über Süddeutſchland zu erſehen iſt; faſt jede Entdeckung läßt 
wieder neue Fragen aufwerfen, und es, find noch wichtige Ergebniſſe 
zu erwarten. In den letzten Jahren hat man auch begonnen, mit, Hilfe 
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der Sprachgeſchichte die Reſte der vordeutſchen alen Flußnamen 
und einiger Bergnamen einzelnen uns ſprachlich wohlbekannten Völ⸗ 


kern zuzuweiſen und ſo die gefundenen vorgeſchichtlichen Kulturen 


mit dieſen zuſammenzubringen. Ebenſo wurde die archäologiſche Er⸗ 
forſchung der frühalamanniſchen Zeit eifrig betrieben. Nirgends iſt die 
Kunde der Reihengräber ſo gefördert, wie in Württemberg. Bereits 


iſt es Walther Veeck gelungen, aus den Gefäßformen die von Franz 
Ludwig Baumann ſeinerzeit wahrſcheinlich gemachte Herkunft der Ala⸗ 


mannen von den. in Brandenburg und Umgebung hauſenden ſuebiſchen 


Völkerſchaften, den Semnonen und anderen, zur Gewißheit zu erheben. “ 
Gerade die frühalamanniſche Zeit iſt nicht nur für die Landesgeſchichte, 


ſondern auch für die Deutung der urgermaniſchen Zuſtände von großem 


Belang. Das Neckarland wurde 150-200 Jahre früher beſetzt als die 


linksrheiniſchen Landſchaften. Die alamanniſche Geſchichte hat vor der 


der andern weſtgermaniſchen Stämme den Vorzug, daß wir mit dem 


Ende der Römerzeit ein noch in die zweite Hälfte des. 3. Jahrhunderts 


nach Chr. fallendes Datum erhalten, während für die Verhältniſſe der 


andern Stämme erſt die Beſetzung des überrheiniſchen Landes im 5. Jahr⸗ 


hundert eine genauere Zeitangabe bietet. Die alamanniſche Geſchichte 
iſt darum vorzüglich geeignet, die ſchwierigen Fragen der Beſiedlung, 
der urſprünglichen Verfaſſung und ſtändiſchen Gliederung beantworten 
zu helfen, auch das Aufkommen der eigentümlichen ländlichen Wirk: 
ſchaftsweiſe des Mittelalters zu enträtſeln, welches die deutſche Wiſſen⸗ 


ſchaft ſeit Juſtus Möſer immer wieder beſchäftigt hat; bei dem Zu⸗ 


ſtand unſerer Überlieferung ſchien es lange, als ob man überhaupt nicht 
mehr zu einer Klarheit darüber zu gelangen vermöge. Sind wir aber. 
imſtande, die rechtlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Alamannen⸗ 
ſtammes, überhaupt ſeine Kultur während der erſten zwei Jahrhunderte 


des Weilens in unſerem Lande. feſtzuſtellen, ſo kommen wir mit der 
Kenntnis früher Zuſtände und genau datierbarer Zeit näher: an die 
von Tacitus in ſeiner Germania und weiter zurück von Cäſar ge⸗ 


ſchilderten urgermanifchen. Verhältniſſe heran. Wir können von hier 
aus auf Fragen eine Antwort geben, die von der ſchriftlichen Über⸗ 
lieferung und von anderen deutſchen Landſchaften aus nicht mehr zu 


löſen find. So hat man in Württemberg die Beſiedlungsgeſchichte kräftig 
in Angriff genommen und mit einer wiſſenſchaftlich reifen Bearbeitung 


derſelben begonnen. Andere deutſche Landſchaften ſind langſam nach⸗ . 
gefolgt, doch fehlt noch viel, daß die übrige Siedlungsforſchung in 


Deutſchland die für Württemberg ermittelten Ergebniſſe auch nur völlig 


ausgenützt hätte. Vom 5 Schwaben muß die e 
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der Ortsnamen, d. = die: über die Grundwörter der rechen . 


ausgehen, weil hier eben durch die Gunſt der Umſtände eine ſehr be⸗ 


trächtliche Anzahl von Ortsnamen ſchon aus früherer Zeit datierbar it... 
Auch für die deutſche Sprachgeſchichte haben wir einen noch nicht aus⸗ 


genützten Beobachtungsſtoff an den zahlreichen althochdeutſchen Eigen⸗ 
namen, welche in den meiſt aus dem 3. und 4. Jahrhundert ſtammen⸗ 
den Sippennamen auf ingen ſtecken. Der württembergiſchen Forſchung 
iſt es gelungen, die ein Jahrhundert beſtehende Meinung, daß die 
Hundertſchaften erſt von den Franken zu den übrigen Germanen ge⸗ 


drungen ſeien, zu erſchüttern und ihre Einrichtung als gemeingermaniſch 


zu ſichern. Es dürfte auch wohl noch möglich ſein, die einzelnen ala⸗ 


manniſchen Hundertſchaften rechts des Rheins, ja vielleicht ihre Grenzen, 
ihre Mittelpunkte, ihre Dingorte und ihren Gemeinbeſitz, feſtzulegen. 
Eine der noch nicht unternommenen Aufgaben der archäologiſchen For⸗ 
ſchung iſt es, über die Befeſtigungen der frühalamanniſchen Zeit, zu⸗ 
gleich die Sitze des Hochadels, Auskunft zu erteilen. Gerade die Unter⸗ 
ſuchung der alamanniſchen Verhältniſſe hat es ferner ermöglicht, ein⸗ 
gebürgerte falſche Vorſtellungen über die Entſtehung der Stände zu be⸗ 


5 richtigen. Wie Aloys Schulte, ausgehend von der Zuſammenſetzung 
der Mönche und Nonnen der alten Reichsklöſter Schwabens, zeigen 


konnte, daß der deutſche Sochadel nicht, wie man. lange meinte, erſt im 


Frühmittelalter aus einer Dienſtariſtokratie hervorwuchs, vielmehr in 
gerader Linie den germaniſchen Uradel fortſetzte, ſo hat Viktor Ernſt 
erwieſen, daß auch der niedere Adel in die Urzeit zurückreicht und nicht 
aus dem Stande der unfreien Dienſtmannen, vielmehr aus dem der 


Mittelfreien, der urſprünglichen Dorf⸗ und Sippenführer, herausge⸗ 


wachſen iſt. Dadurch ſind lang vorwaltende Irrtümer über die ſtändiſche 
Gliederung des deutſchen Volks erſchüttert und gewandelt worden. 
Ferner gelang es von den ſchwäbiſchen Verhältniſſen aus, die Ent⸗ 


ſtehung des deutſchen Grundeigentums zu klären: Viktor Ernſt hat in 


einer 1926 erſchienenen Schrift dieſes aus der fortwirkenden Kraft der 
Sippe abgeleitet und den vielmißbrauchten Begriff der Grundherrſchaft 
in ſeine Schranken zurückgewieſen. Es tft zu boffen, daß weitere For⸗ 


ſchung noch wertvolle Aufſchlüſſe bringen wird. 


Der Schwung und Gegenſchwung des Lebens führt im n Rhythmus der 


Me Geſchichte unſer Land auch durch Zeiten, in denen es vom Standpunkt 
der großen Ereigniſſe aus geſehen ein ſtilleres Leben führt und mehr 
empfangend als ſpendend ſich verhält. Weniger als der alamanniſchen 


Zeit haben ſich die Geſchichtsforſcher den Jahrhunderten der Merowinger, 


der . und der . gewidmet, und doch gibt es auch 
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hier für Schwaben und Franken der ungelöſten Fragen und Probleme 
genug und übergenug. Für das Hereindringen des Chriſtentums, die 
Entſtehung der Pfarreien, die Gründung und älteſte Geſchichte der 
Klöſter „find. kaum die erſten Samenkörner der Erforſchung ausge⸗ 


ſtreut; ſeit dem Hingang des unermüdlichen Guftad Boſſert liegt die 
frühere Kirchengeſchichte des Landes ſo ziemlich brach. Die gleich nach 


der Eroberung des nördlichen Landesteils durch Chlodwig abgegrenzten . 


fränkiſchen Grafſchaftsbezirke und ihre Beziehungen zu den ſpäteren 


Zenten hat man im einzelnen noch nicht unterſucht, ebenſowenig das 5 
Aufkommen der alamanniſchen. Grafſchaften in der⸗ Karolingerzeit, ihr 


Verhältnis zu den alten Hundertſchaften, ihr weiteres Geſchick bis zum 


allmählichen Schwinden der Hundertſ chafts⸗ und Grafſchaftsverfaſſ ung. 


Das rechtliche Verhältnis des im 10. Jahrhundert neugebildeten Herzog⸗ 


tums Schwaben zum deutſchen König iſt ebenfalls noch wenig beſtimmt. 
Auch über den wirtſchaftlichen Ausbau des Landes in dieſer Zeit ſchwebt 
ein. Dunkel, das der Aufhellung bedarf Nr 

Während der Zeiten der Kämpfe zwiſchen den Kaiſern und den Päp⸗ 


ſten ſteht Schwaben zwei Jahrhunderte lang faſt im Brennpunkt der 


Reichsgeſchichte. Für die ſo bedeutungsvolle Hirſauer Bewegung und 
ihre Verflechtung in die politiſchen Ereigniſſe iſt noch eindringende Ar⸗ 


beit zu leiſten; gerade die württembergiſchen Geſchichtsſchreiber haben 
dieſes Feld der Forſchung bis jetzt ſo ziemlich außer acht gelaſſen. Was 


aber beſonders auffallen muß, die Geſchichte Schwabens in der Zeit 5 


des ſtaufiſchen Kaiſerhauſes iſt ſeit langem nicht mehr zuſammenhängend 
behandelt worden. Die wichtige Geſchichte des Reichsguts in unſerem 
Lande und ſeiner Organiſation iſt keineswegs ermittelt; der ſtaufiſchen 


Städtegründung, den Fernſtraßen unſeres Landes iſt man erſt während = 
der letzten Jahre nachgegangen; der Entſtehungsgeſchichte der Burgen, wie 
ſie aus den Urkunden und Chroniken unſchwer zu erkunden wäre, hat 


ſich kaum jemand angenommen. Die Wirtſchaftsgeſchichte dieſer Zeit mit 
ihrem: Übergang von vorherrſchendem Naturalweſen zu ſtärkerer Geld⸗ 
nützung liegt für den deutſchen Süden noch ganz im Dämmer. Höchſtens 


für das Münzweſen iſt einiges getan; aber unſere Münzkundigen haben 


für die großen Münzen von Eßlingen, Ohringen und Ulm im Hoch⸗ 


mittelalter erſt noch das einzelne herauszuſtellen, auch die raſche Aus⸗ 


dehnung des Verbreitungsgebiets des Hellers feſtzulegen. Überall wur⸗ 


den bis jetzt immer nur einzelne Fragen angegriffen; viele geſchicht⸗ 


liche Probleme ſind gar nicht aufgeworfen oder, wenn ſchon als ſolche 
erkannt, ungelöſt geblieben. Die 11 inhaltreichen Bände des vom Staats⸗ 
a archiv herausgegebenen Wirtembergiſchen Urkundenbuchs hat man viel 
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zu wenig ausgewertet. Erwünſcht iſt ein zwölfter Band, der die zahl⸗ 
reichen und wichtigen ſeit dem Erſcheinen erſt bekannt gewordenen Ur⸗ 
kunden enthielte. Es ſind immerhin hier auch noch Vorarbeiten nötig: 
ſehr zu begrüßen wäre es, wenn die Schtheit mancher Urkunden neu 
erkundet würde. So ſcheint die berühmte Ohringer Stiftungsurkunde 
von 1037, die bis jetzt als eine Quelle erſten Ranges galt, erſt in einer 
Bearbeitung des folgenden Jahrhunderts vorzuliegen; verdächtig find 
auch viele Marchtaler Urkunden. Die Württembergiſche Kommiſſion für 
Landesgeſchichte will die Annalen und Chroniken unſeres Landes aus 
der Stauferzeit. mit den nötigen Erläuterungen neu herausgeben; ſie 
ſind viel zu wenig gekannt und benützt. Für die Stauferzeit wird es 
beſonders deutlich, daß der Fortſchritt der allgemeinen Erforſchung der N 
deutſchen Geſchichte auch für die Landesgeſchichte neue Erkenntnis bringt, 
andererſeits aber die Reichsgeſchichte von genauerer Erkundung der Ver⸗ 
gangenheit unſeres Landes befruchtet und geklärt werden kann. 
Was die politiſche Geſchichte des Spätmittelalters betrifft, ſo hat 
man beſonders hier den Eindruck, daß unfer Wiſſen bei den Feſtſtellun⸗ 
gen Chriſtoph Friedrich Stälins ſtehen geblieben iſt, deſſen dritter Band 
1856 erſchien. Die Schickſale der durch Rudolf von Habsburg einge⸗ 
richteten Reichslandvogteien, ihre allmähliche Aushöhlung, das Selb⸗ 
ſtändigwerden der Reichsſtädte find im Zuſammenhang noch gar nicht be⸗ 
5 handelt; nicht einmal die ältere Geſchichte der Grafſchaft Wirtemberg, 
ihr Verhältnis zum Reichsgut, der allmähliche Zuwachs des Landes im 
13. und 14. Jahrhundert, das Entſtehen und Auswirken der Amter⸗ 
verfaſſung, der Wandel der Rechtsordnung in den ländlichen Gemeinden 
erdweiſen ſich als ſo unterſucht, wie es der ſonſtigen Erkenntnis dieſer 
Vorgänge entſpricht. Die Geſchichte des großen ſchwäbiſchen Städte⸗ 
bundes, die der Ritterbünde, das Aufkommen und die Zuſammenſetzung 
der Reichsritterſchaft find fo gut wie unerforſcht, trotzdem reicher Quellen⸗ 
ſtoff dafür vorhanden wäre. Den Druck der Urbare und ländlichen 
Rechtsquellen hat die Kommiſſion für Landesgeſchichte begonnen; ihre 
Angaben laſſen auch Rückſchlüſſe auf die quellenarme frühere Zeit zu, 
da ſich gerade auf dem Lande alte Ordnungen und Gewohnheiten lange 
zu erhalten pflegen. ) 8 
Für die Geſchichte des 1487 gegründeten und bis 1534 dauernden 
Schwäbiſchen Bundes, der für die Politik des habsburgiſchen Hauſes 
große Bedeutung bekam, bleibt noch viel zu tun übrig. Die geſchichtlich 
ſo wichtigen Geſtalten Eberhards im Bart, der Herzoge Ulrich und 
Chriſtof verdienen eine neue Bearbeitung. Über Herzog Ulrich ſind 
wir, abgeſehen von dem Buche Ulmanns „Fünf Jahre württembergiſche 
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Geſchichte (5141519) ih. Stälins viertem Band, im ganzen nicht 
über Ludwig Friedrich Heyds dreibändiges Werk hinausgekommen, das 
aus den Jahren 1841 und 1844 ſtammt. Die durch die Kommiſſion für 
f Landesgeſchichte gleich nach ihrer Begründung geplante Herausgabe von 
Ulrichs Briefwechſel iſt infolge einer wenig glücklichen Wahl des Be⸗ 


arbeiters nicht verwirklicht worden. Auch die von ihr unternommene 


Veröffentlichung der Landtagsakten des Herzogtums blieb ſtecken und 


glückte gerade nicht für die ſo zukunftreichen Jahrzehnte der erſten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. Eine Sammlung der politiſchen Korreſpondenz der 


ſchwäbiſchen Reichsſtädte in der Reformationszeit würde erhebliche Aus⸗ . 


beute gewähren. Der Bauernkrieg won 1525 iſt als Ganzes weder nach 
ſeinen Beweggründen noch nach ſeinem Verlauf in: unſerem Lande wirk⸗ 
lich aufgehellt. Der von Viktor Ernſt in 4 Bänden bearbeitete Brief⸗ 


wechſel des Herzogs Chriſtof reicht nur bis zum Jahr 1559. Auch die 
folgenden. Jahrhunderte bedürfen einer gründlichen wiſſenſchaftlichen 
überprüfung. Faſt gar nicht kennen wir die Geſchichte des Schwä⸗ 
biſchen Kreiſes; deſſen Akten liegen noch unbenützt da. Die Organi⸗ 
ſation der württembergiſchen Behörden bis zum Jahre 1822 iſt von 
Friedrich Wintterlin gut dargeſtellt worden. Er konnte ſich an Arbeiten 8 


anſchließen, die für Oſterreich, Preußen und zumal für Bayern vor⸗ 


lagen, und ſo die württembergiſche Entwicklung ſtändig mit der in 
den übrigen deutſchen Territorien vergleichen. Eine ähnliche Darſtellung 
mangelt aber völlig für die altwürttembergiſche Verfaſſung, deren Be 
ſonderheiten durch Vergleich im einzelnen mit den andern altſtändiſchen 
Verfaſſungen Deutſchlands erſt ins Licht gerückt würden; eine eingehende 5 


Unterſuchung dürfte übrigens auch für dieſe neue Aufſchlüſſe bieten. 


Die Akten der vorderöſterreichiſchen Landtage zu Ehingen a. D. wären 


einer Bearbeitung wert, durch welche die Vergangenheit der vorderöſter⸗ 
reichiſchen Landſchaften mehr erſchloſſen würde. Die Ordnung des würt⸗ 


tembergiſchen Militärweſens i in der Herzogszeit iſt wenig ergründet, ins⸗ 
beſondere auch der ſo wertvolle Anſatz einer übung des ganzen Volks 


im Waffendienſt zur Zeit Herzog Friedrichs I. Die kriegeriſchen Er⸗ 


‚eigniffe des Dreißigjährigen Kriegs wie der Franzoſeneinfälle gegen: 


das Ende des 16. Jahrhunderts entbehren eingehender Unterſuchung; 


die prächtige Geſtalt Konrad Widerholds, des heldenhaften Verteidigers 
der Feſtung Hohentwiel, iſt wiſſenſchaftlich noch nicht in hinreichender 


Weiſe gewürdigt. Die württembergiſche Geſchichtſchreibung hatte 


die Perſönlichkeiten der Herzoge allzulange nach ihrer Nachgiebigkeit 


gegen die Begehren der Landſchaft, ihrer Stellung zu den Vorrechten 


der vangeliſchen ee und nach ihrem e beurteilt, 
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während man für die auswärtige Politik, Bi mitbeſtimmenden Vor- 
gänge und Zuſtände in den andern deutſchen Staatsweſen blind war; 
die Geſchichte Württembergs erſchien ſo, um einen Ausdruck Guſtav 
Rümelins zu gebrauchen, „wie ein aus dem: Rahmen der allgemeinen 
Zeit⸗ und Reichsgeſchichte herausgeſchnittenes Stück ohne Zuſammen⸗ 
hang und überſicht“. Aus dem 18. Jahrhundert haben wir jetzt wenig⸗ 


8 ſtens eine zulängliche Darſtellung der Geſchichte des Juden Süß, deſſen 


fragwürdige Geſtalt weithin die Aufmerkſamkeit auf ſich gerichtet und 
gefeſſelt hat. Aber wie ſehr die zuvor mangelnde wiſſenſchaftliche Er⸗ 
forſchung und deshalb einſetzende freche Legendenbildung den Ruf der 
Vergangenheit des württembergiſchen Landes ſchädigte, kann man aus 


f dem in widerlichen Phantaſien ſchwelgenden Roman von Lion Feucht⸗ 


wanger erſehen, der eben der Grellheit ſeiner Farben und ſeiner ſen⸗ 

ſationellen Aufmachung wegen in eine ganze Anzahl fremder Sprachen: 
überſetzt, verfilmt, in England ſogar dramatiſiert worden iſt; er gibt 
eine ganz entſtellte Schilderung der Zuſtände, ein völliges Zerrbild der 
5 Perſönlichkeiten. Und ſolch giftiges Machwerk wird weithin als ge: 
ſchichtlich wahr oder der Wirklichkeit nahekommend aufgefaßt. Über 


25 Herzog Karl Eugen und feine. Zeit liegt das ſeinerzeit durch Albert 


v. Pfiſter angeregte, von dem Württembergifchen. Geſchichts⸗ und Alter⸗ 
tumsverein herausgegebene Herzog⸗Karl⸗Werk bar, an deſſen Abfaſſung 
ſich zahlreiche Mitarbeiter beteiligt haben. Für die Zeit der Franzöſi⸗ 
ſchen Revolution und die Regierung des erſten Königs Friedrich ſteht 
die Veröffentlichung zweier Bücher von Erwin Hölzle in Aus⸗ 
ſicht. Die Vergangenheit neuwürttembergiſcher Landesteile hat bloß 
eren e Bearbeiter gefunden, am eheſten aa die der. e 
und waldburgiſchen Herrſchaften. 
über die Regierungszeit König Wilhelms I. fehlt eine auf 1 
N lichem Forſchen beruhende Darſtellung, welche insbeſondere auch die 
Beziehungen zu den deutſchen und europäiſchen Großmächten ins Licht 
rücken müßte. Das Aufkommen des nationalen Gedankens und der 
nationalen Bewegung im 19. Jahrhundert iſt noch nicht mit ſorgfältigem 
Eingehen erkundet; nur für die Jahre von 1863 bis 1871 erfreuen 
wir uns ſeit 1910 des trefflichen Buches von Adolf Rapp. Auch die 
Regierung des Königs Karl, die wichtigen Jahre von 1864 bis zur 
Begründung des neuen Reichs und dann die Einfügung des Staats⸗ 
weſens in das große Ganze, ſollten jetzt einmal mit überſchauendem Blick 
behandelt werden. Gerade über die Zeit der beiden Könige liegt eine An⸗ 
zahl guter Arbeiten aus der Schule Adalbert Wahls in. Tübingen vor. 
Aber im allgemeinen geſchieht in Württemberg überhaupt auf dem Ge⸗ 
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biet der zentralen ſtaatlichen Geſchichte zu wenig. Es find faft immer 
nur einzelne Zeiten oder Perſönlichkeiten, welche eine Unterſuchung 
erfahren haben. Es mangelt an einer zuſammenfaſſenden Darſtellung 
der württembergiſchen Geſchichte des 19. Jahrhunderts, die ſich auf der 
Höhenlinie der heutigen allgemeinen hiſtoriſchen Erkenntnis bewegte. Wir 
entbehren ferner derzeit einer gemeinverſtändlichen, auf wiſſenſchaftlichem 
Grunde aufgebauten ausführlicheren Landesgeſchichte, die nicht veraltet 
wäre, ſei es daß dieſe die Vergangenheit des ganzen Landes innerhalb 


ſeiner heutigen Grenzen oder nur die des beſonderen württembergiſchen 
Staatsweſens zum Gegenſtand hätte. Ebenſo ſollte ein wiſſenſchaftliches 


Handbuch der württembergiſchen Landesgeſchichte für alle auf irgend⸗ 
einem Gebiete derſelben Arbeitenden geſchaffen werden, das dieſe leicht 
und gut über den derzeitigen Stand der Forſchung unterrichtet. 5 


Den Mittelpunkt alles geſchichtlichen Lebens wird immer der. Staat 

bilden; aber die andern Kulturgebiete, Geſellſchaft und Wirtſchaft, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Religion, hängen mit ihm aufs engſte zuſammen. 
Auf das Schickſal eines Volkes wirken alle Lebensmächte ein, ſie ver⸗ 


flechten ſich gegenſeitig, eine dient der andern und behauptet doch wieder 


auch ihr Eigenrecht. Von der Geſchichte der geiſtigen Kultur unſeres 
Landes iſt das höhere Schulweſen, der Volksſchulunterricht fleißig an⸗ 
gebaut worden. Johannes Haller hat uns ein Buch über die Anfänge 


der Tübinger Univerſität, Martin Leube die lang entbehrte Geſchichte di 


des Tübinger Stifts geſchenkt. Auch für die Kirchengeſchichte find. tüch⸗ 
tige Kräfte tätig. In der Geſchichte der ſchönen Literatur fehlt es nicht 


an einzelnen guten Unterſuchungen; die Biographien der bedeutendſten 


Dichter ſind freilich von Nichtlandeskindern geſchrieben worden; auf die⸗ 


ſem Felde gibt es noch beſonders viel zu leiſten. Die Kunſtgeſchichte 


unſeres Landes hat als zuvor kaum gekanntes Neuland während der 


letzten Jahrzehnte nach dem Vorgang von Eduard Paulus und Eugen 
Gradmann die Geiſter beſonders angezogen. Wie fruchtbar ihre Er⸗ 


forſchung iſt, kann die vorbildliche Art zeigen, wie Adolf Mettler die 


Baugeſchichte der romaniſchen Kirchen und Klöſter ergründet hat, die 


geſamtdeutſche Kunſtgeſchichte aufnehmend und fördernd; überall ſpürt 
man aus ſ einen Unterſuchungen das reichquellende Leben und die ſchöp⸗ 
feriſche Kraft jener Zeiten. Baukunſt, Plaſtik, Malerei und Graphik 


ſind kräftig bearbeitet worden, ebenſo die Romaniſche Zeit wie die Gotik, 


die Renaiſſance und der Barock; eindringende und liebevolle Prüfung 


verſpricht hier viel Ausbeute. Auf dem Gebiet der Volkskunde, der 


Geſchichte des Volkslebens, ging Karl Bohnenberger mit ſeinen Helfern 


eben noch rechtzeitig daran, die alten Volksüberlieferungen wenigſtens 
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zu ſammeln, Anſchauungen, Sitten und Gebräuche aufzuzeichnen, ehe es 
zu ſpät war; en Se 1 8 wird ſich r die Wiſſenſchaft reichlich 
lohnen. 

Man hat. während der zweiten Hälfte 983 19. Jahrhunderts erkannt, 
daß die rein politiſche Betrachtung aus der Wirtſchaftsgeſchichte zu ergän⸗ 
zen iſt und manche hiſtoriſchen Probleme aus dieſer ihre Löſung finden 
können, daß ſich ſtaatliches und wirtſchaftliches Leben wechſelſeitig be⸗ 
dingen. Die Felder der Wirtſchaftsgeſchichte unſeres Landes find freilich 
wenig beackert; es mangeln, von einzelnen guten Aufſätzen abgeſehen, 
noch gründliche Unterſuchungen ebenfo über das wirtſchaftliche Leben 
auf dem Lande wie das gewerbliche in den Reichsſtädten, im Herzog⸗ 
tum. Württemberg und in den ſonſtigen Territorien. Wie ertragreich 
dieſe Forſchung iſt, kann die Geſchichte der Ravensburger Handelsgeſell⸗ 
ſchaft von Aloys Schulte zeigen, auf deren Bedeutung ſchon 1890 Wil⸗ 
helm Heyd aufmerkſam machte, oder die bereits 1897 erſchienene Geſchichte 
der Calwer Zeughandlungskompagnie und ihrer Arbeiter von Walter 
Tröltſch. Eine vom Landesamt für Denkmalpflege unternommene Samm- 
lung der württembergiſchen Flurnamen wird, auch abgeſehen von ihrem 
ſprachgeſchichtlichen Ertrag, für die e Vorgänge der Ver⸗ 
gangenheit manchen Beleg bringen. 

Von den Nachbargebieten der Geſchichte iſt die 90 Wiffen- 
ſchaft durch die Bemühungen Robert Gradmanns und anderer fröhlich 
aufgeblüht und gewährt auch den Geſchichtsforſchern mancherlei Anregung 
und Handreichung. Aber die hiſtoriſche Geographie im eigentlichen 
Sinn iſt noch großenteils ununterſucht; wir beſitzen nicht einmal eine 
Arbeit über die Herkunft und das Aufkommen der Landſchaftsbenen⸗ 
nungen im heutigen Württemberg. Vermißt wird auch ein geſchichtlicher 


* Atlas, wie ihn die Nachbarländer für ſich bearbeitet haben oder derzeit 


ausarbeiten. Und doch wäre er hier leichter anzufertigen als anderswo. 
Württemberg iſt das klaſſiſche Land der archäologiſchen Karten, hinter 
dem die andern deutſchen Länder in dieſer Hinſicht weit zurückſtehen. 
Wir haben ſolche über die Vor⸗ und Frühgeſchichte, über die römiſche 
Zeit, über die archäologiſchen Funde der erſten Alamannenjahrhunderte, 
auch genügende Arbeiten über die mittelalterlichen Fernſtraßen des 
Landes, über die Grenzen der württembergiſchen Amter; über die neuere 
Zeit iſt die große Karte Paul Friedrich Stälins vorhanden, welche die 
ſtaatlichen Gebiete des een Würktemberg aus dem Jahre, 1801 ſorg⸗ 
fältig verzeichne. 

Seit der Gründung des Vereins für Samittengeſchichte ir im Jahre 1921 
: wird. dieſe mit Eifer . zzunächſt i aus dem e In⸗ 
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tereſſe der einzelnen Familien heraus; die reg erwachte Teilnahme wird 
aber wohl noch wiſſenſchaftlich wertvolle Früchte erzeugen. Recht ſelten 
ſind bis jetzt gute Lebensbeſchreibungen bedeutender Württemberger, 


auffallend ſpärlich Selbſtbiographien, ſowohl von Staatsmännern, wie von 


den auf dem Gebiet der. Wirtſchaft und der geiſtigen Kultur Tätigen. 


Wir ſollten ein Sammelwerk erhalten wie v. Weechs Badiſche Bio⸗ 


graphien oder die vom Verein für fränkiſche Geſchichte unter Chrouſts 


g Leitung herausgegebenen Fränkiſchen Biographien unſerer Nachbar⸗ 
länder. Der mit dem Jahr 1913 beginnende Nekrolog hat aus Mangel 


an Mitteln mit dem Jahr 1920 ſeine Arbeit einſtellen müſſen. 


Daß uns um unſere Oberamtsbeſchreibungen alle deutſchen Länder 5 


beneiden können und auch beneiden, iſt bekannt. Die letzten fünf Bände 


ſind in ihren geſchichtlichen Teilen auf der Benützung alles erreichbaren 
urkundlichen Stoffes aufgebaut. Die hervorragenden ſchon genannten 


Arbeiten Viktor Ernſts zeigen, wie ergiebig ein gründliches Unter⸗ 
ſuchen der Geſchichte jedes einzelnen Orts bis zur Gegenwart ſich für 
die ganze deutſche Rechts⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte auswirkte, wie in 
wichtigen Punkten eingewurzelter Irrtum weggeräumt und ein neuer 


Boden bereitet werden konnte. Viel Erfreuliches wurde in örtlicher, 
Geſchichte gearbeitet. Der Vergangenheit von Städten wie Ludwigsburg 
und Tübingen, Heilbronn, Eßlingen und Ulm iſt liebevolle Forſchung 


nachgegangen; wir haben zahlreiche Stadt⸗ und Dorfgeſchichten, in 


denen viel emſiges Aufſpüren und Nachſinnen ſteckt. Es belebt ſie der f 
Erdruch der Heimat, eine Anſchaulichkeit, wie ſie der Beſchäftigung mit 


altvertrauten Dingen entſtammt; andererſeits entgehen ſie nicht immer 
der Gefahr bloßer Stoffanhäufung, des Haftens am Unbedeutenden 


und Kleinlichen. Sie können die Verbindung mit der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte, deren dauernde und richtungweiſende Anregung nicht entbehren. 
Zu wünſchen wäre eine Geſchichte der ſchwäbiſchen und fränkiſchen Dorf⸗ 


gemeinde nach ihren rechtlichen Beziehungen, aus der dann das Beſondere 
der einzelnen Ortſchaften erkannt werden könnte 
Die zahlreichen württembergiſchen Geſchichtsvereine haben während 


deer letzten 100 Jahre geleiſtet, was in ihren Kräften ſtand; ſie ſchloſſen 
ſich unter Führung des Württembergiſchen Geſchichts⸗ und Altertums⸗ 
vereins 1926 zu einem Landesverbande zuſammen. In der Württem⸗ 


bergiſchen Kommiſſion für Landesgeſchichte iſt ein Inſtitut für die 
Herausgabe württembergiſcher Geſchichtsquellen geſchaffen; ſie gibt mit 


den Hauptgeſchichtsvereinen⸗des Landes die Württembergiſchen Viertel- 8 


jahrshefte für Landesgeſchichte heraus und hat auch eine Reihe. von 


5 Darſtellungen aus der württembergiſchen Geſchichte veröffentlicht. Aber 


hen er Weller: 


notwendig erſcheint der Ausbau der Kommiſſion zu einem Landesamt 
als lebendigem Mittelpunkt für Landesgeſchichte, das dem Univerſitäts⸗ 5 
betrieb ergänzend zur Seite zu treten und die mannigfachen landes⸗ 
geſchichtlichen Beſtrebungen zu fördern und zu leiten imſtande wäre. 
Natürlich kann von ſeiner Einrichtung in der gegenwärtigen Notzeit 
keine Rede ſein; aber das Ziel „ ſollte et und um 
im Auge behalten werden. : 
Unſer Volk ſoll in und aus der Geſchichte leben, von dem. Gefühl des 


R organiſch Geſchichtlichen ſtändig getragen und bewegt ſein. Aufgabe der 


geſchichtlichen Wiſſenſchaft iſt es, nicht nur durch Rückſchau das Gewordene 
rein zu erkennen, ſondern auch nachzuweis en, wie die Gegenwart ſich innig 
mit der Vergangenheit verwebt; es gibt feinen. geiſtigen Wert, der anders 


als in geſchichtlich bedingter Geſtalt an uns herantreten könnke. Geſchicht⸗ 


liche Erkenntnis iſt dag: einzige Mittel, ſich im Leben der Gegenwart 
zurechtzufinden, von dem, was wirklich vergangen und kot iſt, ſich im 


rechten Augenblick zu befreien und ſich fähig zu machen, die künftig zun 


beſchreitenden Wege geiſtig worzubereiten. Goethe äußert einmal: „Eine 
Chronik ſchreibt nur derjenige, dem die Gegenwart. wichtig iſt.“ Ein 


Volk, das ſeine Geſchichte nicht kennt, vermag ſich und ſein Leben über⸗ 


haupt nicht zu verſtehen. Pflege der Geſchichte iſt darum unbedingte g 
Notwendigkeit. Nun erſcheint aber geſchichtliches Verſtändnis nicht mög⸗ 
lich ohne Kenntnis der Vergangenheit des Nächſten, das uns umgibt, 
der Familie, der Gemeinde, der engeren und weiteren Heimat, des 
kleineren und größeren Vaterlandes. Das Schweizervolk pflegt mit 
Wärme ſeine Geſchichte und ſaugt aus ihr ein kräftiges und ſtolzes 
Vaterlandsgefühl. Die württembergiſche wie die geſamtdeutſche Geſchichte 
iſt viel reicher und rühmlicher als die ſchweizeriſche, aber von den Volks⸗ 
genoſſen weit weniger beachtet, gekannt und geſchätzt. Man ſtehtein der 
heutigen Gegenwart des deutſchen Volks unter dem niederbeugenden 
Eindruck, als ob ein arm Gewordener den koſtbaren Schatz, den er an 
ſeiner Vergangenheit haben kann und hat, ‚nicht. ſehen will und zu 
ſeinem Schaden Unbeachtet läßt. Iſt die Geſchichtsforſchung überhaupt 
auf Erfaſſung des Wirklichen und Wirkſamen, jede echte Geſchichts⸗ 
ſchreibung auf innere Lebendigkeit gegründet, ſo genießt der Erforſcher 


und beſchreibende Geſtalter der Landesgeſchichte den Vorzug, daß 


ihm doch friſcheres und ſtärkeres Intereſſe der Aufnehmenden 
entgegenkommt. Sobald wir in den Hallen und Gelaſſen unſerer 
württembergiſchen Geſchichte heimiſch werden, begegnen uns ſo viele 
vortreffliche und bedeutende Geſtalten, ſo viel Opfermut und Tüchtig⸗ 
keit, neben allen gen und ſtarkem Irren viel. e und. ehrliches = 


Die Aufgaben der landesgeſchichtlichen Forſchung in Württemberg. N ’ 15 ; 


Streben; auch in den ſcheinbar dürren Zeiten waren die aus dem 


Reichtum des religiöſen Gemüts erwachſenden ſittlichen Kräfte tätig, 
die ſich dann früher oder ſpäter auch ausgewirkt haben. Eben das reli⸗ 
giöſe und ſittliche Leben bereitet den ſeeliſchen Untergrund, die Spann⸗ 
kraft für alles, was auf den verſchiedenen Lebensfeldern und beſonders 


auch auf dem wirtſchaftlichen und ſtaatlichen Gebiete ſchöpferiſch geſtaltet 


wird. Aus dem Leben Altwürttembergs heraus iſt die erſtaunliche 


Fruchtbarkeit des ſchwäbiſchen Geiſtes zu berſtehen, die uns in der 


zweiten Hälfte des 18., in der erſten des 19. Jahrhunderts entgegen⸗ 
tritt. Jegliche Schaffenskraft nimmt irgendwie an der Sphäre des 
Geiſtes teil, der in der Weltgeſchichte lebendig wird. Wir pflegen die 
Landesgeſchichte im engſten Zuſammenhang mit der geſamtdeutſchen, 


der Weltgeschichte und ſuchen fo die Aufgabe zu erfüllen, dieſen mit zu 


dienen. Auch unſere Landesgeſchichte erſcheint reich und lebensvoll, wenn 
man die Beziehungen findet, die vom einzelnen zum Ganzen führen, 
wenn ſie in den gewaltigen Fluß des Weltgeſchehens, in die allgemeine 


lung auf und gewinnt Würde und Größe. 


deutſche Geſchichte eingefügt wird; das Beſondere gibt ſeine Vereinze⸗ s 


* 


